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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. | 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 18. Juni. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


(ungtücksfälte.) Am 8. d. M. ward eine 76 Jahr 
olte, taube Frau auf der Friedrich⸗Wilhelms⸗Siraße überfahren, 
und ihr dabei das linke Bein gebrochen. 

Am 9. find man im Stadtgraben an der Graupengaſſe den 
Leichnam eines ertrunfenen Tagarbeiters. 

Am 9. fand man vor dem Nikolaithor am Zankholzplatze 
den am 17. Februor ertrunkenen Tagarbeiter Meike. 

Am 12. fiel ein dienſtloſes Frauenzimmer unterhalb der Zie⸗ 
gelbaſtion in den Stadtgraben, wurde aber von den Schiffern 
Friedr. Giewald und Jof. Buckſch noch lebend herausgezogen. 


(Neue Bürger) wurden im Laufe des Mai 25 Perſo⸗ 
nen; darunter find: 1 Viktualienhändler, 1 Barbier, 1 Zwirn⸗ 
händler, 2 Lederhändler, 2 Apotheker, 4 Kaufleute, 1 Poſa⸗ 
mentier, 1 Tiſchler, 1 Pflansgärtner, 1 Stellmacher, 1 Ban: 
quier, 1 Gaſtwirtb, 1 Kleiderhändler, 1 Krambäudler, 1 
Scpneider, 1 Seiler, 1 Bäcker, 1 Kürſchner, 1 Schieferdecker, 
und 1 Buchbinder. 


(Gewitter.) Nachdem am 15. d. M. die Hitze im 
Schatten 28 Grad (in nr Sonne 33) etreicht hatte, und ſchon 
gegen 6 Ubr Arends ſich ein Gewitter gebildet hatte, brach in 
der zehnten Stunde ein zweites, fo fürchterliches aus, wie man 
ſich kaum eines ähnlichen erinnert. Von den unzähligen Blitzen, 
welche die Nacht oft bis zur Tageshelle erleuchteten, ſchlug eis 
ner in das n “= Gaſtwirchs Lachmann zu Lehmgruben, 
und richtete, ne 9 Weſen zu beſchaͤdigen und ohne zu 
zünden, große Verwüſtungen an; ein zweiter traf einen Pfer⸗ 
deſtal des Hofes Gabis, und tödtete 2 Pferde der dritten Es: 
tie⸗Regiments. 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


Folgende nicht augenommene Stadtbriefe: 
1) An den Herin Lieutenant v. Sommerfeldt in der Schüz⸗ 
zen⸗Abtheilung, am 14. d. M. zur Poſt gegeben, 
2) An den Herrn Polizei⸗Präſident Heinke, am 15. d. M. 
zur Poſt gegeben, f 
können zurückgefordert werden. f 
Breslau, den 17. Juni 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Vergeltung. 
(Ein ſchleſiſches Mähren.) 
33 ö 
Zu der Zeit, als Rübezahl noch auf Erben herumwandelte 
und in den Gründen und Schlünden des Rieſengebirges fein 
Weſen trieb, dort den Einen mit der Naſe auf Schätze flieg, 
gegen welche der große ruſſiſche Juwel nur ein Biergeld zu nen⸗ 
nen iſt, während er den andern hohnneckte und in Sümpfe und 
Lachen, oder plötzlich unter einen Katarakt führte, daß er wle 


eine Waſſetmaus unter der ewig rinnenden Traufe hervorging, 


oder wie ein Matroſe bei der Taufe unter dem Aequator ſich ge⸗ 
berdete; zu der Zeit, als Treue und Glauben dem Menſchen 
noch angeboren waren und fo feſt an ihm hingen, mie feine 
Haut und keiner noch ſeine Lügen beſchwor; mit einem Worte, 
zu jener Zeit, da noch Wunder geſchahen, Feigen und Datteln 
auf den Tannen wuchſen und Paradiesvögel aus Kräheneiern 
hervorgingen, wohnte da, wo jetzt die Hampelsbaude ſteht, in 
einer kleinen Hütte ein frommer Mann, Namens Willibald, 
mit feinem Weite Martha. Beide liebten ſich, wie einſt Phi⸗ 
lewon und Baucis, und hätten, wie dieſe, Vater Jovi bei ſei⸗ 
nem etwaigen Einſprechen gewiß amt freudigem Herzen die letzte 
Gans geopfert, wäre dergleichen zahmes Geſlägel in der hohern 
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Sphäre nur zu haben und bie gleichſam immer kalte Küche nicht 
blos auf wildes Wild beſchränkt geweſen. Vater Zeus kannte 
die Bereitwilligkeit der guten Leute und ahnete auch den Wunſch 
deiſelben, einft wie das phöniziſche Paar, zu einer Stunde zu 
ſterben, bis dahin aber Freude und Leid gemeinſchaftlich und 
ohne Partheilichkeit zu tragen. 

um dieſen billigen Wunſch, ſo viel in ſeinen Kräften ſtand, 

zu realiſiten, verwandelte der Gewallige die Frommen nicht 
ſelbſt in einen Baum, wie er ehemals that, ſondern er ließ aus 
ihren beiderſeitigen Lenden ein Bäumchen entſprießen, welches 
fröhlich aufſchoß und wuchs, wie eine Ceder auf dem Berge Li⸗ 
banon, oder, da gegenwärtig vom Rieſengebirge die Rede iſt, 
wie eine Fichte in den ſieden Gründen. 
genug verſichern, daß die kleine Adelgunde der Fokus aller ihrer 
Ehefreuden ſei und deſonders der Alte war feſt überzeugt, daß 
das Sprüchwort: wem fein Weid eine ſchöne Tochter gebiert, 
dem legt der Teufel ein Ei in die Wiethſchaft,« im vorliegenden 
Falle ganz und gar zur Lüge werde. Denn fo ſchön Adelgunde 
war — Anadyomene ſelbſt wäre vor ihr zurückgetreten — gab 
es doch im ganzen weilſchichtigen Kreiſe der Einſichten des Al⸗ 
ten keine Möglichkeit, duich welche er mit dem Mädchen hätte 
derückt werten können. Denn der gute Mann ſah in feiner 

Abgeſchiedenheit außer einigen Klauenvögeln niemals Säfte bei 

ſich. Da nun feine Herberge ganz eigentlich wie ein Tauben⸗ 

ſchlag iſolitt war, wie wäre es möglich geweſen, daß ein Mar⸗ 
der hätte heran kommen und Adelgunden zum gefährlichen Bas 


ſilistenei ſtewpeln können? Mit Rübezahl, der dies vermöge 


feiner Scalkheit wohl vermocht hätte, ſtind Wilivald im deſten 
Vernehmen, da jener ſich weit und breit in Reſpekt geſetzt hatte 
und Jeden ſogleich unſich bar hinter die Ohren ſchlug, der Ar; 
ges von ihm dachte; der Letztere aber die April⸗Launen des när⸗ 
riſchen Kauzes gern ertrug und ſelbſt manche unbedeutende Nek⸗ 
kerei deſſelben ohne Murten hinnahm, wenn nur der Glaube 
dabei nicht verletzt wurde. Um dieſer geduldigen Fügung des 
Vaters wihen hielt Rüb⸗zahl feine Hand über dem Mädchen, 
weil er wohl und beſſer wußte, als der Alte, daß auch bei der 
höchſtwöglichen Abgeſchiedenheit einer ſchönen und ſüßen Bluwe 
doch wohl irgend ein böſes Inſekt vermöge der Geruchs nerven 
den Weg zu ihr finder und fie ausſaugt. Der unſich bare 
Schalk hatte den Plan, ſich an einem jungen Menſchen zu re⸗ 
vangiren, der ihn genartt hatte, ihn zu dieſem Behuf erſt bis 
aufs Blut zu ängſtigen und mit dem Einſiedelei⸗Mädchen dann 
alles wieder gut zu machen. So geſchah es, daß Adelgunde, 
zur Freude ihrer Eltern, und, wenn fie auf der platten Erde 
gewohnt hätten, zut Freude aller Jünglinge, groß und ſtaik 
wurde, ohne je andres Geſundheitsmehl, als das in Kiyſtallen 
angeſcho ſſene der Schneeregion gebraucht und anderes Waſſer 
angewendet zu haben, als das von Thau und Regen, welches 
ich (da man 5 f 

woſſerpolniſchen Anstrich zu geben pflegt, zugleich auc als Ge⸗ 
genfag von Lau de Cologne) eau de Pologne nennen 
U. Are 2. 2% Ni — 
Kurze Zeit nachher, als Meiſter Rübezahl ſich überzeugt 
hatte, daß die gehegte und gepflegte Frucht des Bäumchens ger 


N 


Beide konnten ſich nie 


allen Dingen, die nicht verfeinert ſind, einen 


zeitigt und zum Abnehmen reif ſei, verirrte ſich ein Knappe der 
manntödtenden Kunigunde vom Kynaſt auf der Jagd in die 
Hütte Wilidalds. Er hatte eine Hirſchkuh verfolgt, die für 
ihn fo anlockend war, wie weiland der Jungfrau Europa Jupi⸗ 
ter in der Stierhaut. Die Hirſchkuh war indeſſen flüchtiger 
als der Jäger und mußte überdem im Beſitz einer feſtmachen⸗ 
den Gemſenkugel ſein, denn ein Speer, welchen der Knappe 
ihr hinterrücks einzuverleiben gedachte, glitſchte wie von einer 
Fiſchſchuppe ab. Der Knappe glaubte auch wirklich nach vol: 
brachtem Fehlſchuſſe ein Amulet in Geſtalt eines Gämſen⸗ 
knäuls am Halſe der ſchönen Verfolgten zu gewahren und gra⸗ 
tulirte ſich ſchon im Voraus zum Beſitze des koſtbaren Pfandes 

mit dem er dann in Schlacht und Spiel, zu Ernſt und 
Schimpf dem Tode recht ins Geſicht lachen wollte. Allein es 
fand ſich, daß die Beſitzergreifung des verführeriſchen Pertinenz⸗ 
ſtücks der Hiiſchkuh, dei der unbeſchreiblichen Eile der Letztern 
durch Zeit und Raum nicht fo leicht fei, wie eine Beſitz⸗ 
nehmung z. B. bei liegenden Gründen; im Gegentheil hatte 
Knopp Wolfgang diesmal das Fell eher verkauft, als den Bä⸗ 
ren gefangen. Denn nahe bei Wilibalds Hütte verſchwand das 
vierfüßige Ziel ſeiner Hoffnungen und Beſtrebungen, wie ein 
Irrlicht, wenn es den Leichtgläudigen in den Sumpf geführt 
hat. Freilich ſchlug ſich Wolfgang vor die Stirn, als er ſich 
as Vehikel des ewigen Ledens auf eine ſo unerklärliche Weiſe 
entrückt ſah. Da er jedoch im Laufe feines Daſeins von der 
Philoſophie bereits fo viel losgebröckell hatte, daß man ein 
Phantom nicht verfolgen und nur nach dem Handgreiflichen 
greifen müſſe, ließ er von weiterer Verfolgung der Hirſchkuh 

mit der die Metamorphoſe in feiner Phantafie offenbar vorgegan⸗ 
gen war, ab, und faßte den Eniſchluß, in die Hütte einzukeh⸗ 

ren, die ihm vor den Füſſen lag. 

A (Fortſetzung folgt.) 


Be o bach tun ge n. 


Herr Gulogaſtroblandulus. 


Der den Breslauer Magen und Gurgelpfleger 
kannte Hen Gulogaſtroblandulus hat b 
zutückgelegten Lebensbahn ſich mit Volletingung drei ſchweter 
Thaten auschließlich abgequaͤlt: er hat gefrühſtückt, zu 
Mittag und zu Abend gegeſſen. Er ſcheint nur für 125 
Verdauen geboren zu fein, der heldenmüchige, geplagte Mann! 
Seine Unterhaltung beteifft nur dieſe Hauptaufgabe feines Le⸗ 
bens. Eſſen, tiinfen und verdauen, und umgekehrt u 
dauen, trinken und eſſen — um dieſe wichtigen Punke dreht 
ſich feine ganze Thätigkeit. Er erzählt Euch, nach vollbrachtem 
Tageweik, ohne zu ermüden, wie vielerlei Saucen, Braten, . 
wie viele Ouzend Austern, und was für andere Delkkateſſen, 
wie vielerlei Sorten; Weins und andrer Getränke er den Tag 
über auf den Weg alles Fleiſches hat hekördern müſſen; er iſt 
dabei ſo umſtändlich und gewiſſenhaft, ſogar die Eß⸗ und Trink. 
geſchirte und die Compoſition der ein zelnen Speiſen und Ge: 
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ttänke dem Zuhörer zur Anſchauung zu bringen. Seine Sprache 
iR die Sprache der ausgelernteſten und raffinirteſten Köche, und 
wet ſo unglücklich iſt, einem Mohle beizuwohnen, bei welchem 
dieſer Heros der Kehle zufällig nicht zugegen iſt, entbehrt des 
zuberläßigſten und dereitwilligſten Führers durch die bacchi⸗ 
ſchen Gefilde. Er hat einen üderaus ſichern Gaumen, der kei: 
ner Veränderung unterworfen iſt, und ihn nie der ſchrecklichen 
Nothwendigkeit, ein ziemlich gutes Ragout zu eſſen oder einen 
mittelmäßigen Wein zu trinken, ausſetzen wird. Mit einem 
Worte, unſer Herr Gulogaſtroblandulus iſt ein unüber⸗ 
trefflicher Meiſter in feiner Kunſt; er iſt, wenn ich mich eines 
von unſern Lobpreiſern bei andern Gelegenheiten fo oft gemiß⸗ 
brauchten Ausdrucks bedienen darf, ein wahrer Wunder: 
mann, ein Mann, der in der Geſchichte der Schmeck⸗ 
kunſt Epoche macht, ein Mann, von dem ſich in 
unſern feinſchmeckeriſchen Genüſſen, eine neue 
Aera datiren wird. Man kann ſchwerlich Jemand fehen, 
der mehr und beffer äße, der ein größerer Kenner guter 
Biſſen wäre, als er. Man kann ſich dreiſt darauf verlaſſen, 
daß Dasjenige, was der Gaumen unſers Herrn Gulogaſtro⸗ 
dlandulus verſchmäht, des Verzehrtwerdens nicht würdig ſei. 
Und wie alt glaubt Ihr wohl, liebe Leſer, daß dieſer treff⸗ 
liche, unübertreffliche, unvergleichlicher Eß⸗ und Zechheros fein 
mag? Nicht wahr, Ihr haltet ihn nach meiner Schilderung 
für einen hochbejahten Greis? Das habe ich mir wohl gedacht; 
allein Ihr irrt, Er iſt erſt 40. Jahre alt. Denkt, wie weit 
er es noch bringen kann, wenn der Himmel ihm noch 40 Jahre 
zu noch ruhmvollerer Ausführung ſeiner ſchweren Thaten ver⸗ 
leiht! Heil uns, daß wir die alten Römer nicht mehr um ihre 
Apicier zu beneiden brauchen! Dank den Eiſenbahnen und 
Dampfſchiffen, daß die Auſtern und andre Delikateſſen nicht 
mehr ſo lange auf ſich warten laſſen! Hat man den Nutzen 
der Scnelldeförderer wohl ſchon von dieſer, unftreitig 
neuen Seite in Betrachtung gezogen? ET, 


Das eigne Schickſal. 
(Fortſetzung.) 


Man ſpricht z. B. »vom glücklichen oder unglücklichen 
Menſchen & jene dürfen ſich alles erlauben und es gelingt, dieſe 
verfolgt auch dei den beſten Unternehmungen ein Unhold, ihr 
unglücküces Schickſal. ELSE 

Der Urfprung dieſer Benennungen fällt in die Augen. Es 
giebt, wie man ſagt, glücklich geborne Menſchen, denen alles 


getäth, denen alles wohl anfteht. Ihr Anblick gewinnt die 


Herzen, iht Betragen ſchafft ihnen Freunde, ihre Huldthätig⸗ 
115 1 Menſchen bringt Menſchen auf ihre Seite, ihte Beſtän⸗ 
digkeit a 
dies Glück flößt ihnen Zutrauen zu ſich ein, es macht ihnen 
Muth, nur darf dieſer Muth kein uebermuth werden. Auch 
fie haben einen höchſten Punkt, den fie nicht überfchreiten dürfen, 
ſonſi ſagt das alte Sprichwort: de hochan ſteigen, fallen 
gem; die guten Schwimmer ertrinken gern. Julius Cäſar, 
der dieſe Zuverſicht zu ſich im hohen Maaß und dach nicht im 


ihre Klugheit läſſet fie nicht leicht einen Mißgriff thun, 


Ueberwaß hatte, der mit ſo vieler Würde ſprach: »Fürchte Dich 
nicht, Du fährft den Cäfar,« und ſich auch in den letzten Ta⸗ 
gen, da er ſchon mißtrauifd zu werden anfing, dennoch der 
Republik unentbehrlich und ſicher glaubte, itrte ſich in feinem 
Glück, er ward ermordet. : 5 
Der Gedanke, daß uns das Unglück verfolge, iſt ein böſer 
Dämon, et macht trübfinnig, ſcheu, verzagt, mißtraulfh, un? 
zufrieden mit ſich und andern, endlich kühn, verzweifeln; er 
wied alſo ſeiner Natur nach, unſetes Unglücks Vater und 
Stifter. Frühe muß man dieſen böſen Geiſt vertreiben, und 
einem jungen Manne nicht durch Worte, ſondern durch wohl⸗ 
beftandene Proben zeigen, daß er Glück habe. Ein Freund 
thut hier oft mehr als ein Lehrer. In ſpätern Jahren kommt 


es bei dieſen Gedanken darauf an, daß man ſich ftage: wee ald 


man unglücklich ſein müſſe. x 

Juſt, weil alte Schulden auf uns liegen, fo büße man dieſe 
und zahle ſie ab; ſo lange leide man in der Stille. Oder weil 
man in fi eine ungeſellige, widrige Denkart bemerkt; wohlan! 
fo werde ein Arzt Deiner ſelbſt, in Dir iſt das Uebel, und die 
Vorſehung wird (glaube es) auf tauſend Dir jetzt unbekannte 
Weiſen Deinen Bemühungen beiſtehen. Oder meinſt Du, es 
fei für andere ein Unglück bringendes Weſen, forſche auch dies 
ſem ſchwarzen Gedanken nach, woher er kommt; verſuche es 
und widerlege ihn durch die That. Deine Proben werden glück⸗ 
lich fein. Herzen werden Dir entgegen kommen, Du wirſt 
überzeugt werden, daß Du zum Glück da fein könnteſt, weil 
Du zu ihm da fein ſolſt. Die Natur und Dein Herz werden 
nichts Unmögliches als Pflicht von Dir fordern. . 

Wenns unglückbringende Menſchen giebt, fo find es nicht 
jene trüdſinnigen, ſondern jene kecken, frechen Menſchen, die 
ſich dazu berufen glauben, Alles zu ordnen, ihr Bildniß Jeder⸗ 
mann aufzuprägen. Verſtandene und Mißverſtandene machen 
diefen viel Verwirrung, fie rücken die Stühle von ihrem Ort, 
rücken Menſchen aus ihrem Gedankenkreiſe, prägen dieſen ihre 
Grundfäge ein, nach denen jene doch nicht handeln können, und 
verwüſten damit menſchliche Gemüther. Gut, daß dieſe Dä⸗ 
monen, fie mögen offenbar oder verſtohlen handeln, ſelten er⸗ 
ſcheinen, wenige von ihnen können auf Generationen Unglück 


verbreiten. Gegen ſie aber ſollten ſich alle geſetzten Gemüther 


vereint wappnen. 
(Beſchluß folgt.) 


. 


Eine Thierhetze, von dem Menageriebefiger, Deren 
Roſſi, ſchon längſt angekündigt, ſand Sonntag, am 16. d. 
M. auf dem Tauenzienplatze, in dem dazu errichteten Citcus 
ſtatt, und hatte ein zahlleiches Publikum angelockt, welcdes auf 
das neue Schauſpiel fehr geſpannt war. Die Thlete (2 Wölfe, 
1 Bär und 2 Eſel) waren an einem in der Mitte des Circus 
ſtehenden Pfahl, mittelft eines Taues fo befeliigt, daß fie ſich 
zwar frei bewegen, aber doch den Platz nicht verlaſſen konnten. 
Zuerſt kämpfte ein grauer Wolf mit mehreren Hunden, denen 
er endlich unterlag. Nicht beſſer erging es dem Gevatter Petz, 


„und techts und links Ohrfeigen 
austheilte, aber ſich gegen die Gewandtheit eines mittelmäßig 
großen Hundes (der undedingt dee beſte der uns vorgeführten 
Hunde iſt), nicht zu retten wußte, und nachdem er ſeinem 
Feinde einen gewaltigen Hied ücer die Naſe verſetzt hatte, von 
dieſem an det Gurgel gepackt, und zu Boden geriſſen wurde. 
— Der darauf vorgeführte Eſel ſchien ein gutmütpiges Thier, 
mit dem die Hunde wenig Umſtände machten; der weißgraue 
Wolf hingegen, welcher datauf auf dem Kompfplage erfchien, 
wat ſich feiner Kräfte bewußt, und vertheidigte ſich hartnäckig 
gegen die wüthenden Anfälle und Biſſe der Hunde, unter denen 
es abermals nur dem vothingenannten möglich wurde, mit dem 
überlegenen Feinde fertig zu werden, nachdem es auf beiden 
Seiten einige Wunden geſetzt hatte. Den Beſchluß machte ein 
ſchwarzer Eſel, der ſich fo klug betrug, wie ſich ſelten ein Eſel 
beträgt. In ruhigem Trad umkieiſ'te er frei den Ciikus, und 
wies alle Anfälle der Hunde mit Ausſchlagen und Beißen fo ges 
ſchickt ab, d»B zuletzt keiner der Hunde, deren einige er nieder⸗ 
geworfen hatte, mit dem merkwürdigen Eſel mehr etwas zu 
thun haben wollte, denn ſelbſt det kleine ſchwarzgefleckte, nach⸗ 
dem ihm ein kecker Angriff total mißlungen war, ſuchte das 
Loch, welches Meiſter Zimmermann gelaſſen hatte, — kurz, 
der Eſel behauptete als Sieger den Kampfplatz und wurde 
ſtürmiſch applauditt, ja einige Enthuſiaſten wollten ihn ſogat 
herausrufen, was doch gewiß, wenn auch manchmal, doch fels 
ten einem Eſel paſſirt. — Herr Roſſi verſprach eine neue Hebe, 
die in etwa 14 Togen ſtattfinden ſoll, wenn ſich die ſehr mit⸗ 
genommenen Thiere wieder erholt haben werden. 


Ueber das Ganze herrſchen verſchiedene Anſichten; der Eine 
findet einen Bardarismus darin, Thiere auf ſolche Weiſe zu 
quälen, den ondern intereſſirt das neue Schauspiel, ein wildes 
Thier im Kampfe zu ſehen, und er überſieht die Wunden und 
das vergoſſene Blut, ohne welches das Ding doch eigentlich 
nicht abgeht. Wenn wir auch einräumen, daß der gebildete 
Mann an eigentlicher Thietquälerei unmöglich Gefallen finden 
kann, fo müffen wir doch geſtehen, daß bei biefer Hetze Alles 
Mögliche angewendet wird, um die wüthenden Thiere zu tren⸗ 
nen, wenn die Lage des einen oder andern, bedenklich zu werden 
beginnt, und wenn dieſes Beißen und Würgen der Thiere auch 
eben kein ſchönes Schauſpiel iſt, ſo machen es doch die Kraftan⸗ 
ſtrengungen der Kämpfenden zu einem intereſſanten, das näch⸗ 
ſtens gewiß nicht allein Zuſchauer, ſondern auch Zuſchauerin⸗ 
nen finden wird, welche auch diesmal nicht fehlten. 


ber zwat gewaltig brummte 


Geſtorben. 


7 15. Juni find. in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
Vom 8. 16. Jg nannt, 31 weibl.). Darunter find; Modtar- 


ren 4 von 1 8 von 1510 
ren 2, von ahren 3, von 60 — 

Sehen, von 1030 8aheen l, von 80-909, 1, von 90—1003.0. 

Unter dieſen farben in öffentlichen Krankendpſtalten, und 18 


12, don 1—5 Jahren 155 von 5—10 Jah⸗ 


= 
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In dem allgemeinen Krankenhoſpttal 


In dem allgemeinen H 


8. 

Hoſpital der Elſabethiner'nnen 2. 
ospital der barmherz. Brüder 0. 
f der Gefangen⸗Krank en- Anſtalt 0. 
Ohne Zuzi hung ärzte icher Hülfe. 


6. 


5. u. 8 N 
ine unehl. T. kath. Gehirnentz. 11 M 
6. d. Schuhm. Nemela S. kath. Abzebrung⸗ 1 J. 3 M. 
7. Geſ. Tagarb. Fr. C. Teſche. kath Lungenſchw. 31 3. 
Unverehl. J. Lehmann. ev. Lungenſchw. 22 J. 
d. Böttcher Arlt T. ev. Krpf. u. Schlg. 11 M 
d. Bierſchänk. Hindemith T. ev. Unterlafbsentz. 1 3 IM 
Unbek. männl. Perſon. Lungenfchlag. 30 8 a 
d. Kunſtg. Hübner Fr. ev. Beruſtwaſſerf. 64 J. 
Eine unchl. T. 5 kath. Abzehrung. 1 J. 1 M 
d. Tagarb. Namſel T. kath. K ämpfe. 3 J. 7 M. 
8. Tagarb. wiw. R. Bontcher. v, Cyron. Erbr. 63 3. £ 
d. Pächter Fronſke T. kath. Grhirnentz. 14 J. 
d. Kutſcher Thau S. eb. Gehirnentz. 1 J. 6 M. 
Eine unehl. T. „v. Abzehrung. 20 W. 
9. Tagarb. wiw. R. Quarck. kath.] Lähmung. 74 8. 
d. Haus h. Henſa ke T. kath. Zahnkrampf. 1 J. 3 M. 
Poſamentſargeſ. F. Vetter. kath. Lungenſchw. 20 3. 
Haush. H. Faleiſch. av. Schwindſucht. a8 J. 
Kaufm. W. Nickolmann. ev. Gaſtr. Fieber. 29 J. 
d. Kutſcher Berger S. kath. Krämpfe. 1 J. 25 T. 
10. Ehm. Kaufm. G. Weber. ev. Lungenſchw. 65 J. 
d. Tuchmachergeſ. Pohl K. ev. Unterleibsſch. 6 J. 6 M. 
Hofpitaltnabe R. Neumeiſter. ev. Unterlbs. ſchw 10 J. 3 M 
d. Schneldergef. Scherny S. kath. Steckfluß .. 3 
d. Brennk. Rudel T. ev. Nervenſieber. 12 5 
Lieut, u. O. L. G. Ref. aufe. ev. Lungenſchw. 32 J. 
d. Schneider Nickel S. kath. Gehlrnentz. 4 J. 2 M 
d. Kutſcher Frey S. ev. Krampfhuſten. 9 M 5 
d. Schneibergef. Ilgner S. ev. Krpf. u. Schig. 12 W 
11. [Stergäktaer C. Wenger, ev. Lungenſchw 3 59 J g 
Eine unehl. T. ev. Krpf. u. Schlg. 10 M. 
Tapezierleh. B. Sommer. ev. Lungenſchw. 16 J 
d. Zimmergeſ. Ziron T. ath. Schlag. 2 J. 3 
d. Schuhmachgeſ. Jaſchte T. ev. Steckhuſten. 1 J. 3 M. 
Töpferfr. B. Kuhlmann. ev. Auszehrung, 51 3. 
Leiſtenſchneidergeh. G. Ulbrich. ev. Krämpfe. 37 J. 6 M. 
d. Kutſcher Geisler T. ev. Keuchhuſten. 4 J. 
12. Tiſchlerm. F. Emmersleben. ev. Tobſucht. 2. 
Böttcherw. M. Arlt. ev. Alterſchwäche. 74 J. 11 M 
Ein unehl. S. ev. Abzehrung. W. 
Musquctier E. Berndt. ev. Selbſtmord. 22.10 0m 
Flellcher A. Wieland, kath. Schlag. 3 
8 A . 3. © Eee. 6 T. 
neiderw. Platz. ev. ter wa + 
Kunſtgärtnerw. R. Buhl. kath. . 22 2 
13. Ein unehl. S. kath. Krpf. u. Schlg. 2 St. 
d. Bäubler Fritsch T. eo. Krämpfe. 8 W. 
d. Schullehrer Gaiſcke k. | ev. Lungenlähm. 1 J. 4 m 
d. Poligetinfpıc. Baak zr. ev. Waſſerſucht. 58 J. 2 M. 
d. Pedell Steinbrecher Fr. fath. kuftröhrſchw. 38 J. 8 M. 
d. Tagarb. Saul S. kath. Krämpfe. 25 W. 
d. Böttchergeſ, Bauer T. ev. Krämpfe 6 M. 
14. Hering. u. Sälzer M. Lommel. ev. Waſſerſucht. 62 3, 
d. Kutſcher Kräcker T. ev. Bruſtleiden. 3 J. 4 M. 
Cand. Theol. W. Bach. ev. Lungenſchw. 30 g 


d. Gefreiten Nebling T. 


: Sahnkrampf. 1 J. 2. 


